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sue stammt »und Umgegend
Brachent, den lo‘. Dezember 1909.

Beamte und Bürger.
Die Gründung von großen Beamten-Ber-

eiiiigungen, die sich zum Teil über das gaan
Reich erstrecken, die Einführung von Befol-
dungsiZulagen im Reiche, in den einzelnen
Staaten und in den vielen sStädten haben ver-
schiedentlich zu ZeitungsErörterungen geführt,
in welchen die Gegensätze zwischen hüben und
drüben zur Geltung kamen. In Wahrheit
sind aber keine Kontraste vorhanden, und
wenn der Frage der Beamten-Aufbesserungen
bei Zeiten näher getreten wäre, sodaß sie nach
und nach, nicht mit einem Male hätte gelöst
zu werden brauchen, dann hätten hier ebenso
wenig Gegensätze gedroht, wie bei der Reichs-
finanzresorm. Daß alles mit einem Male
kam, im Reich, in den Staaten, in den Städ-
;en, das war der wunde Punkt allenthals
en.

Die Beamten mit sicheren, festen Bezügen
und ihrer Pension sind gut daran, so heißt
es bei den Nichtbeamten, hinzukommt, so mei-
nen Viele, daß ein Beamter leichter eine wohl-
habende Frau heiratet, wie ein Gewerbetreis
bender. Aber wir dürfen nicht Verschiedenes
vermischen. Dies Ansprüche-san»Wie
der Beamten sind viel größer,- wie früher,
die Ausbildung kostet weit mehr, und die ei-
gentliche Besoldung ist immer noch mäßig oder
mittel, trotz der Aufbesserung Dies alles
wird um so eher erkannt und gewürdigt, wenn
die Beamtenwelt überall in regem Verkehr mit
der Bürgerschaft steht. Zwiespalt ist eine
Pflanze, deren Wuchern durch Ausrottung der
Wurzeln sowohl verhütet werden kann und
verhütet werden müßtel

Auf der anderen Seite muß aber auch die
Lage des Bürger- d. h. Nährstandes ooll ge-
würdigt werden. Es ist nicht zutressend, wenn
angenommen wird, ein Gewerbetreibender
könne durch einfache Preisaufschläge sich alle
Lasten vom Halse schaffen. Eine starke, oft
sehr rücksichtslose Konkurrenz, schon von weit
her, drückt aus die Preise oft, denn unser bil-
liges Paketporto - ermöglicht dem Publikum
beliebige Bezüge. Ferner steigen die Einkaufs-
preise, RohmaterialsKosten und Löhne, wäh-

rend die Kredit-Ansprüche wachsen. Es ist
ganz enorm, was heute »angeschrieben« stehil
Vor allen Dingen wissen aber die außerhalb
des gewerblichen Lebens stehenden wenig von
dem endlosen Verdruß der Arbeit. Die ba-
ren Ausgaben für sozialpolitische Gesetze sind
vielleicht noch gar nicht einmal das Schlimmste,
obwohl sie tüchtig ins Geld laufen, aber nun
die 1001 Gesehs-Paragraphen, die Fabrik-Ge-
werdeJnspetiton, die Werkstätten-Einrichtun-
gen ii. s. w., das macht alles Berdrießlichkei-
ten utid Lasten, die erklären, warum so viele
Beamte, aber nicht Kaufmann, Handwerker
u. s. w. werden wollen.

« [Perfonalnottzen. l Berpflichtet bezw.
vereidet wurden: als Schöffe für die Gemeinde
B e- n im itz: der Stellenbesitzer Wilhelm
S ch u b e rt von dort; als Gutsvorsteher-
Stellvertreter sür den Gutsbezirl S a d; e r -
w i tz: der Landwirt Karl Scheffler von dort.

« eranleheitsbertchtJ In der Woche
vom 5. Dezember bis ll. Dezember 1909
erkrankten an Diphtherie: in Klein Massel-
mit; unb Gnichwitz je 1 Person; an Typhus;
in Gräbschen l Person. Es starben an Lun-
tuberlulose: in Oltaschin, Br ockau und
GroßiMochbern je 1 Person.
»«- „.31...kStudiermda Kaufleute aus der--
Provinz Schießen] weist das soeben erschie-
neue amtliche Verzeichnis der Hande lss
hochschuleBerlin auf, und zwar der Zahl
nach 23aiisdenOrten: Beuthen,Bres-
lau,Görlitz, Grünberg,Halbau,
bannen, Katiowitz, Liegnitz,
sJtiebers’meißtrig,z‘tilbau, Op-
peln,Rosewitz,BadSalzbrunii.
Die Gesamtzahl der an der Handelshochschule
immatrikulierten Studierenden beträgt 419
seinschließlich der Hospitanten und Hörer 1880.)
Die meisten Studierenden sind Jnländer, näm-
lich 292 (barunter 7 Damen,) denen 127
Ausländer gegenüberstehen. Der Vorbildung
nach haben die meisten Jnländer (nämlich
182) bereits eine kaufmännische Lehrzeit ab-
solviert und sind im Besitz des EinjährigFrei-
willigen Zeugnisses. 47 sind Abiturienten von
Bollanstaltan, 37 Lehrer etc. Die Inländer
rekrutieren sich aus allen Teilen des Deutschen Reiches.

 

« sBom Jnserieren.] Um nicht große
Summen nutzlos zu opfern, bedarf es der
sorgsamen Zusammenstellung der Anzeige, wo-
bei der erste Grundsatz oie Auffälligkeit sein
muß; die Anzeige muß sich durch Form,
Ausstattung und Inhalt von den übrigen un-
terscheiden, um gelesen zu werden und zu
wirken. Ein kurzer Inhalt ist nicht nur
der Kosten wegen anzuraten, sondern er er-
möglicht ein schnelles, leichtes Ueberblicken und
hat dementsprechend den langen umfangreichen
Episteln gegenüber seine Vorteile. Es ist da-
her vorzuziehen, jedem Artikel eine kleine An-
zeige zu widmen, anstatt mehrere Empfehlun-
gen in eine Anzeige zu fassen. Ein größeres
Feld, in dein nur im Mittelpunkt einige Zei-
ten gedruckt sind, fällt stets auf. Wenn die
Anzeige auch nicht direkt einen Käuferandrang
verursachen kann, so erhält sie den Namen
und Ruf eines Geschäftes in ständiger Füh-
lung mit seiner Kundschaft und um ,,umzu-
setzen« ist es nötig, ,,bekannt zu fein.“ Wir-
tung und Erfolg treten ein, vorausgesetzt, daß
sie den Kampf aushalten, und wie erwähnt-
das Feld des Wettbewerbs mit Ausdauer
besetzt halten. Die einmalige Annonce per-
schivindet gewöhnlich im Strudel, aber die sich
fortgesetzt vor Augenstellende siegt.
Wum;Jmnervetn für Meerenund

Umgegends hielt Piittwoch, den ·.8 Dezem-
ber seine Generalversammlung ab. Der Bor-
sitzende Hauptlehrer Scholtz aus Hartlieb er-
stattete eingehenden Bericht über die Vereins-
tätigkeit im verflossenen Jahre. Der Verein

träge dieses Jahres standen der Ausbeute von
1908 um etwa 45 Prozent nach. Das Jahr
1909 hat sich nicht als Honig- sondern als
Schwarmjahr erwiesen. Die Kasse schließt
mit 326 Mark Ueberschuß ab. Der gesamte
Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt.
Im Februar ist ein Familienabend mit Da-
men in Aussicht genommen. Die nächste
Sitzung findet Mittwoch, den 5. Januar
statt.

“ sAbsertigung der NeifendenJ Es
ist vorgekommen, daß Reisende, die rechtzeitig
zum Zuge erschienen waren, nicht mitsahren konnten, weil sie einen Platz in dem stark
besetzten Zuge und der kurzen Aufenthaltzeit

Beraniwortlich fitr Nein ii .
Doderk in Brockau

bewirtschaftet über 800 Bienenoölker. Die E - '

nnd Drum Streit
S rechnundeii vormittags
Graiisbeilaget Zeitbilder.

1909.
tibr.

nicht finden konnten. Dies hätte vermieden
werden können, wenn sich die Schassner um
die Unterbringung der Reisenden mehr be-
kümmert und nicht früher in ihre Wagen
wieder zurückbegeben hätten, bis sämtliche Rei-
sende eingestiegen waren. Die Eisenbahnvers
waltung hat daher die Beamten angewiesen,
sich die Unterbringung der Reisenden mehr an-
gelegen sein zu lassen.

* [Der Gewerbeverein der deutschen
thenvayner (H.-D.), Ortsverein Bron-
Rau] hält Donnerstag, den 16. Dezember im
Restaurant »Schwarzer Adler« Brockau, Bahn-
hofstraße, die Mitglieder-Versammlung
ab. Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes zu
dieser überaus wichtigen Sitzung zu erscheinen.
Auch jeder nicht organisierte Kollege ist einge-
laden. Anfang 7‘, Uhr.

Einbau, 6. Dez. (Ein begehrter Posten.)
Um die hiesige Amts- und Gemeindevorstehers
stelle, welche neben freier Wohnung mit 3000
Mark Anfangsgehalt besoldei ist, haben sich
etwa 120 Bewerber gemeldet, darunter eine
Anzahl Bürgermeister und Referendare, auch
ein Staatsanwalt a. D. Die Gemeindever-
tretung wird demnächst eine Kommission zur
Prüfung der Beioerbungsgesuche wählen und
dann diejenigen Kandidaten, die in die engere
Wahl kommen, zur persönlichen Vorstellung
aufsordern.

GLieber Yapa
kaufe mir
doch eine Schachtel

schöne Bleisoldaten
bei

Otto Micksch, Zinngiksrtei.
Breslau, finnfrrmutrhenr. 47.

   

 
 

V“ '56'1'1‘ ' b" i      
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Bis Ende Dezember
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Gicht,
Hexenschuss, Kopf-

 

 

Haben Sie Schmerzen!
Rheumatismus,

schmerz ? „Dann versuchen Sie
statt gehabter veralteter Mitte-le
carstolskartnelitergeist Der Ver-
such kostet 60 Pf. u. nach die-
sem werden Sie, wie viele Tau-
sende. Dank sa en u. zufrieden
sein. Wer es nic t ist, erhält sein
Geld zurück. cannot ist in fast

- — allen Apotheken u. Drogerien zu
haben, inBrocliau beiB. Horn. Carmol-Fabr.‚Rheinsb.

Ischias,

Oder Hals- . Opfer gefallen Gott wohl t“

findet.

Gaben nehmen entgegen:   
straße Nr. 4 ll.

 

Praktisch
Weihnachts-Geschenhe

.I 3a. Uhren y Qoib- und Zither-Waren 111 M

Sprechapparaten
und Platten «euipfiehlt in großer Auswahl

F.’I‘ietzmonn,Uhrmceher.
Gartenstrasse 4.

Herzliche Bitte.
»Wohlzutun und mitzuteilen vergesset nicht, denn solche

Wir gedenken hier der Witwe S a ue r in a n n nebst
ihren 5 unmündigen Kindern, welche sichin großer Not be-

Wir richten an jeden edeldenkenden Mitbürger B r o k-
kaus die herzliche Bitte ihrer zu dein bevorstehenden Weih-
nachtsfeste zu gedenken, sei es an Geld oder Lebensmitteln,
um die bedauernswerte Witwe nebst Kindern -— einigermaßen
vor der bittersten Not zu schützen.
bern im voraus ein herzliches: Gott vergettsl

albert Suffla, Kglz Lok. Führer,
Hehdebraiidstraße l lll und Frau Helene U l b r i ch, Günther-

FusssMessFmMcmeMmman:
c Ei . · ..

”ä Man .abenniert jederzeit arti das

IF schönste und billigtie

Preisermäßigung .
Teilzahlung gestattet !
— 

n
'
a
x
m
m
m
m
m
m
a
x

Familien-Wieland «

Meggendorfer-Blatter
München Q Q Zeitschrift für Humor und Kunst
vierteljährlich tZ nummern nur M. 3.—, bei direkter
Q Zulendung wöchentlich vom Verlag M. 3.25 Q

Hbonnement bei alten Buchhandlun en und
Poltanttalten. Verlangen Sie eine Gratis-Probe—
nummer oom Uerlag, München, theatinerttr. et

Kein Besucher der Stadt München
sollte es versäumen die in den Räumen der Redaktion,
theatinerltraße 411" befindliche, äußern interessante Rus-
stellung von Originalzeimnungen der Meggendorfer-Blätter
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Allen freundlichen Ge-
Freundliche

 
Trauerbriefe, Danksagungen etc.

liefert innerhalb einer Stunde die Druckerei der Brock.-Zeitung.
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Die Grundlage des Weltfriedeus.
Unter den Preisträgerii der Nobelstiftung

befindet sich in diesem Jahre ein Mann, der
den Friedenspreis errang und dem wir ihn
besser gönnen, als vor einigen Jahren Herrn
Roosevelt, der damals Präsident der Ver.
Staaten war und eine weilansschauende Erobe-
rungspolitik llkuba und die Philivpiiien) trieb.
Es ist der franzöiiiche Senator Estournelles de
Constant, der noch im April d. im Kaisersaal
des preuß. Herrenhauses zu Berlin im Auftrage
des ZentralsKomitees für die

Annähermig zwischen Frankreich und
Deutschland

die sreundnaelibarlichen Beziehungen zwischen
den beiden Ländern als die Grundlage des
Weltsriedens bezeichnete. Unter allen Be-
strebungen, die sich zur Herstellung besserer
Beziehungen der beiden Nachbarstaaten in den
letzten Jahren geltend gemacht haben, verdient
unbedingt die Arbeit des jetzt Preisgekrönten
die meifte Beachtung. Als alter Politiker und
Geschichtskeniier, der sein Vaterland liebt und
seine Landsleute rennt, stellt er keine zu hohen
Forderungen. »Wir wollen nicht vergessen,«
sagte er damals, »aber wir wollen auch

keine Rache mehr.“

Wenn solches Bekenntnis sich Bahn bricht in
den weiten Kreisen seiner schönen und ruhm-
reichen Heimat, darf Senator Estournelles zu-
frieden auf die Arbeit seiner letzten Lebensjahre
schauen. Das ist ja der Fehler aller Annähes
rungsbestrebuiigeii, daß sie nicht mit leise tasten-
der Hand versuchen, erst die Grundlagen für
eine Annäberung zu schaffen, sondern, daß sie
die Geschichte und besonders den großen Kampf
und Frankreichs Niederlage vergessen machen
wollen. Jn Wahrheit aber kann kein Franzose
jemals vergessen, daß er in dem weltgeschichts
lichen Ringen der Befiegte war. Dieser An-
schauung hatte Estournelles im preuß. Herren-
hause Ausdruck verliehen und dann doch in
wunderbar ergreifenden und überzeugenden
Worten der

Zusammenarbeit Frankreichs und
Deutschlands

das Wort geredet. »Es ist der Krieg, den wir
vorbereiten,“ sagte er, »aber ein Krieg, der keinen
Widerhall und keine Zustimmung in den Herzen
unsrer Völker weckt, weil es sich nicht um die
Verteidigung bedrohter Güter handelt. Es ist
weder Krieg noch Friede, es ist der bewaffnete
Friede. Man beginnt jetzt zu erkennen, wohin
dieser führt: die Repiibliken zur Diktatur, die
Monarchien zur Revolution. Wenn es nun in
der allgemeinen Überzeugung feststeht, daß die
sranzösisch sdeutsche Gegnerschaft eine Gefahr
unter allen Umständen ist, dann wird die öffent-
liche Meinung sich bemühen, die Aufgabe zu
lösen, denn die Aniiäherung zwischen beiden
Staaten würde eine

Befreiung für die ganze Welt

bedeuten. Es wird der französischsdeutschen
Annäherung ergehen, wie allem was lebt, sie
wird die Frucht der Leiden der Vergangenheit
sein, der wahre Sieg aber wird der sein, den
wir über uns selbst davontragen. — Und ich
habe nichts gesagt von dem Ruhme, den die
Regierungen hätten, die sich beeifern, der Sehn-
sucht der WeltFolge zu geben. Ruhm ohne
gleichen, würbige Krönung aller Triumphe der
Zivilisaiion.«

Dem Manne, der als Vertreter einer starken
Bewegung in feiner Heimat, auf deutschem
Boden also sprechen durfte, weil er in sich die
Vergangenheit überwunden und die Notwendig-
keit der Zukunft erkannt hatte, gönnen wir von
Herzen auch die ihm durch Verleihung des
Nobelpreises äußerlich zu teil gewordene An-
erkennung seines Strebens. Wächter.
— .—-.-—--.--

  

 

Deutschland.

MKaiser Wilhelm hat das Präsidium
des Reichstages in Audienz empfangen, um die
Meldung von der Konstituierung des Reichs-
tages entgegenzunehmen. «

der Sutwirrte fäden.
29] Roman von Johannes Emmer.

Gortsetzung.l

 

« Der frühere preuß. Kiiltusminifter,
Dr. Holle, ist im Alter von 54 Jahren zu
Godesberg bei Bonn gestorben.

VEs besteht im Reichstage die Absicht, nach
Beendigung der Weihnachtsferien (am
10. Januar n.) zunächst die Anfragen und
die juristischen Vorlagen zu besprechen
und gegen Ende des Monats die zweite
Etat sles una zu beginnen. Die Budget-
kommission des Reichstages nimmt die Beratung
des Elats für 1910 am 12. Januar auf, auch
die Kommission zur Vorberatung des deutsch-
vortugiesischen Handelsvertrags tritt am gleichen
Tage zusammen.

äuDie Ausgabe für die Aufwandsents
schädigungen an die Mitglieder des
R e i ch s t a g e s hat, wie aus dem Reichstags-
etat hervorgeht, im Rechnungslahre 1907
1012 840 Mf. unb 1908 1015 460 Ml. be-
tragen. Jn den Etat für 1910 sind 1015 000
Mark für den gleichen Zweck eingestellt. Die
Gesamtausgabe für den Reichstag stellt sich auf
2 103 255 Mk.

IaDem Reich stag ist ein Antrag zuge-
gingen, der die verbündeten Regierungen er-
sucht, möglichst bald eilten Gesetzentwurf vor-f
zulegen betr. die Unsallfürsorge bei
Arbeiten, die zur Rettung von Personen
und zur Bergung von Gegenständen
vorgenommen werden, unter besonderer Berück-
sichtigung der bei solcher Tätigkeit vorkommen-
den Fener·, Wassers und andrer (Befahren.

MWegen des Entwurfs zur neuen Reichs-
versicherungsordnung hat die medizi-
nische Fakultät der Universität Tübingen an das
württembergische Ministerium eine Denkschrift ge-
richtet. Sie bittet darin das Ministerium, dahin
zu wirken, daß die Bestimmungen, die das Ver-
hältnis der Arzte zu den Krankenkassen und Be-
rufsgenoffenschasten regeln, nicht Gesetz werben.
Die Fakultät sieht in diesen Bestimmungen eine
Etwa-e Schädigung der Arzte sowohl, wie auch

r Kranken und wünscht, daß die in Württems
berg seit länger-ein bestehende organisierte freie
Arztwahl erhalten bleibe, womöglich in den
übrigen deutschen Staaten eingeführt werde.
Minister v. Pischek erklärte den beiden die
Denkschrift übergebenden Professoren, er sei ein
großer Freund der organisierten freien Arztwahl
utid halte die in Württemberg bestehende Ord-
nung für sehr befriedigend

itDen Briefankunftsftemvel will,
wie verlautet, die Postverwaltung für einge-
schriebene und Eilbriese wieder einführen. Die
Metzer Handelskammer hat sich daraufhin unter
eingehender Begründung nochmals an das
Reichspostamt mit der Bitte gewendet, bei
dieser halben Maßregel nicht stehen zu bleiben,
sondern den früheren Zustand wieder herzu-
stellen, das heißt, alle Briefe und Postkarten
mit dem Ankunftsstempel zu versehen.

mDem Andenken von Franz Adolf
Lüd eritz sollen in der von ihm gegründeten
Stadt Lüderitzbucht (Deutsch-Südwestafrila) eine
öffentliche Bolksbibliothek und Lesehalle geweiht
werben. Den Anlaß dazu bietet die 25. Wieder-
kehr des Tages, an dem die schwarz-weiß-rote
Flagge in AugrasPequena gehißt wurde.

Spanien.
*SDer Ausfall der Gemeindewahlkn

verursacht in Madrid ungeheure Aufregung
Auf Grund des neuen Wahlgesetzes, wonach
gegnerlose Kandidaten ohne weiteres gewählt
sind, siegten 5803 Regierungs- und 4583
gegnerische Kandidaten Da aber Republikaner
und Sozialisten zusammenhalten, haben sie einen
beachtenswerten Sieg errungen, der geeignet
erscheint, einen politischen und finanziellen Rück-
schlag nach fich zu ziehen. Einerseits kann man
die Gemeindewahlen als die Generalprobe für
die Corteswahleii betrachten, anderseits wird
die Sozialisierung der Stadtverwaltungen tief-
greifende Änderungen und Verschiebungen herbei-
führen.

Rufst-tun

*Sn Petersburg wurde, nach einer halb-
amtlichen Meldung, eine unifasseiide Ver-
schwörung gegen das Leben des Zaren
entdeckt. Viele Personen wurden verhaftet.
Unter ihnen befinden sieh ein Universitäts-  

profesfor, ein Eheiredakteuy zwei Advolateu,
zwei Frauen unb außerdem «20 Universitäts-
hörer des Professors. —- Es ist nicht aus-
geschlossen, daß es sich bei der Entdeckung
dieser Verschwöriing um eine Erfindung der
politischen Polizei handelt, die mißliebige Per-
sonen loswerdeii möchte, wie es in den letzten
Jahren öfters geschah.

* Der Finanzminister S? o ko w z e w , der
mit dem ermordeten japanischen Fürsten Jto
über die mandschurischen Streitfragen unter-
handelt hat, erklärte in einer Unterredung, es
sei wenig Aussicht auf eine friedliche Beilegung
der Streitfragen vorhanden.

tßalfanf’taaten.

*Eliocb immer will die Türkei sich mit
dem Eutscheid der Mächte über die Kreta-
frage nicht zufrieden geben. Der Ministerrat
beschloß vielmehr, bei den Mächten neue
Schritte zu unternehmen, da ihre letzte Antwort-
note, die die Regelung der Kretafrage ablehnt,
durchaus nnbefriedigend sei.

MDaß König Peter von Serbien der
Ermordung des Kön s Alexander und seiner
Gattin nicht so ganz ern gestanden hat, zeigt
die Berhaftiing eines seiner Vertrauten, der
plötzlich gedroht hat, Enthüllungen über
den Königsmord zu veröffentlichen, wenn
er nicht 300000 Frank erhalte. Daß man
ihn verhaftete, mag dem Erpresser recht ge-
schehen, zeigt aber zugleich, daß König Peter,
den man an europäischen Fürstenhöfen immer
noch nicht empfangen will, etwas zu ver-
bergen hat.

Amerika.
* Jn der südamerikanischen RepublikArgens

tinien ist eine Verschwörung gegen
die Staatsverfassung und die Gesellschaft ent-
deckt worden. Genau 500 Personen wurden
verhaftet. Der größte Teil wird zu Zwangs-
arbeiten verbannt werden; Ausländer werden
ausgewiesen.
WW

Hua dem Reichstag—e.
Der Reichstag setzte am Montag die erste Lesung

des Etats fort. Die Beratung eröffnete Reichs-
kanzler v. Bethmannsthollweg der es für
erwiinscht hielt, sich auch seinerseits zu der in der
Erörterung schon mehrfach berührten elsaßslothriiis
gischen Frage zu äußern. Kein Mensch denke daran,
den ElsaßsLothriiigern die pietätvolle Erinnerung
an die Vergangenheit zu berübeln. Es geht aber
nicht an, die unter deutscher Herrschaft geborenen
Generationen künstlich zuTrägern von (Erinnerungen
zu machen, die· der Vergangenheit der elsaßsloths
ringischen Geschichte angehören. Nach dieser mehr-
fach voli Beifall unterbrocheneii und an ihrem
Schlusse von lebhafter Zustimmung begleiteten Rede
forderte Abg. Schrader (srs. Vgg.) Ersparnisse
in Heer und Marine. Unter lebhaftem Beifall der
Rechten legte Linz Gans Edler zu Putlitz
(kons.) gegen die s ehauptungen des Abg. Scheide-
mann, preußische Königehabeu sich des Wortbruches
schuldig gemacht, noch einmal Verwahrung ein. Abg.
c{'yranfsfllianuheim (soz.) meinte, in Deutschland
lasse sich der politische Fortschritt nur im Kampfe
gegen die Junker erreichen. Abg. Fehrenbach
(Zentr.) erwiderte, wenn der Großblock noch öfter
so gerühmt werde, so ergäbe sich wirklich von selbst
die Notwendigkeit des Zusainuiengeheiis zwischen der
Rechten und dem Zentrum.

Am 14. d. steht aus der Tagesordnung die zweite
Lesung des Nachtragsetats für 1909.

Bei der Unterstützung von Tabakarbeitern, die in
der Kommission von 2 auf 21/2 Mill. Mk. erhöht
worden ist, bemerkt

Abg. Everling (nat.-lib.): Ich war Gegner
der Tabaksteuer aus Furcht, ein Mittelstandsgewerbe
zu treffen unb Tabakarbeiter brotlos zu machen.
Der sozialdemokratische Antrag auf Entschädigung
der arbeitslos gewordenen Tabakarbeiter erschien
mir zwar undurchführbar, aber ich habe doch für
ihn gestimmt. Mir hat ein Tabakarbeiter gesagt-
wenn die Sozialdemokraten in Sachsen die Heim-
arbeit abschassen, werden die Heimarbeiter die Sozial-
demokratie abschaffen.

Abg. Mar cour (Zenlr.) wünscht möglichste
Beschleunigung der Auszahlung der Unterstützungen
und Borschußleistung
waltungen.

Schatzsekretär Wer m tith: Auf die Erhöhung
des Fonds gehe ich nicht ein, da die Herren, die
sie anregten, die Deckungssrage außer acht ließen.
Wir werden die Unterstützungen nach Möglichkeit rasch
auszahlen

seitens der KommnnalsVer 

Abg. Frlm v. Richthoien tkons.s: Wir haben
zum Reichslchatzanit das Vertrauen, daß es die
lintersiiipungssrage im Geiste des Wohlwollens lind
Entgegenkoniniens lösen wird.

Avg. Geifer (soz.): Das durch das Tabak-
steneracsetz aiigerichtece Unglück übertisfi noch unsre
Befürchtungen Die Haiipischuld trifft die National-
liberalen, die die gesamte Finantresorin mit Bülow
vorbereiteten, und dann den Schnapiblock

Präsident Graf Stolberg: Jch nehme an,
Sie meinen mit »Schiiavsblock« nicht Mitglieder des
Hauses. _

Abg. Pach nicke (frt. Vggs bedauert Ver-
zögerungeii der Unterstützung bei den Unterbehörden.

Reichsschatzsekretär W er m u th glaubt, biefe Be-
hörden haben sich ibrer Ausgabe im allgemeinen mit
Eifer erledigt.

Abg. Burckhardt twirtsch ng.) hält den
Nationalliberalen vor, daß sie in der Steuer-
kouimission die Gestaltung des Tabaksteuergesetzes
entscheidend beeinflußt haben.

Ab. Er zb erger (Zentr.) verweist noch auf ben
Umstand, daß die Nationalliberalen anfangs bereit
gewesen seien, aus der Tabaklteuer einen noch
größern Betrag herauszuholen als von der Mehrheit
schließlich beschlossen wurde.

Ein weiterer Nachtragsetat (Aufbesserung der
Beamtengehälter in Kiautschons wird in zweiter Le-
sung ohne Erörterung genehmigt.

Es folgen die Ansragen des Zentrums und der
Sozialdemokratie über den

Arbeitsnachwets

im rheinischswestfälischen Kohlenrevier.
Staatssekretär Delbrück ist zu sofortiger Be-

antwortung bereit.
Abg. Giesberts (Zentr.) begründet die um

frage des Zentrunis, die den von den Zechenbesitzern
eiigerichteten obligatorischen Arbeitsnachweis ver-
urteilt nnd den paritätischen Arbeitsnachweis fordert.
Der pretißische Handelsminister habe zwar einige
Milderuiigen durchgesetzt, aber diese genügen bei
weitem nicht, um die Erregung unter den Bergarbeitern
zu beseitigen.

Abg. B ö mel b ur g (soz.) besiirwortet die ent-
sprechende Antrage der Sozialdemokraten, die zu-
gleich gesetzliche Regelung des Arbeitsnachweises auf
paritätischer Grundlage verlangt. Das Großkapitab
beherrsche alles, auch die Minister.

Staatssekretär Delbrück: Die Frage be-
schäftigt uns heute nicht zum ersten und nicht zum
letzten Male. Sie ist aber zu gesetzlicher Regelung
zum mindesten noch nicht frei. Die Zechenbesißer
haben einen Arbeitsnachiveis mit Zwangscharakter
geschaffen. Ein solcher Arbeitsnachweis widerspricht
weder der Freizügigkeit noch der Sioulitionß1
freiheit. Ein

Recht auf Arbeit

an einem bestimmten Ort und bei einein bestimmten
Unternehmer hat der Arbeitnehmer nicht. Was die
verantwortlichen Minister der Bundesstaaien im
Rahmen der einzelstaatlicheii Gesetze im Einklang
mit den Reichsgesetzen tun, entzieht sich der Einfluß-
sphäre des Reichskanzler-s und ebenso der Besprechung
in diesem baute. Der preußische Handelsiniiiister
wird aber iui preußischen Abgeordnetenhause gern
bereit sein, auf bie gegen ihn gerichteten Angriffe zu
antworten. Was die Einrichtungen im Ruhrrevier
betrifft, so hat Abg. Giesberts anerkannt, daß diese
Einrichtungen einwandsrei sind, wenn sie loital
durchgeführt werben. Aber die bloße Möglichkeit,
daß illoyal vorgegangen werden könnte, ist teilt
Grund zum gesetzlichen Einschreiten. Die Arbeit-
geber im Ruhrrevier denken nicht daran, wie
mir versichert ist, das sogenannte Hamburger
System unverändert auf ihren Bezirk zu übertragen.
Ein völliges Verbot des einseitigen Arbeiisiiachs
weises wäre unleugbar ein Eingriff in die Koalitioitss
freiheit. Arbeitgebern unb Arbeitnehmern war der
Arbeitsnachweis bisher ein Machtmittel. -«Jst es
aber klug, heute den Arbeitgebern Beschränkungen
aufzuerlegen, wenn dann morgen entsprechende Maß-
nahmen gegen die Arbeitnehmer folgen niüssens
Gegen den zwangsweiten paritätischen Arbeitsuachs
weis bestehen zurzeit noch erhebliche Bedenken.
Erwünscht freilich wäre die Organisation des
Arbeitsnachweises und allmählich müsse man zu
einem paritätischen öffentlichen Arbeitsnachweis
kommen. Was die Angriffe Böinelburgs betrifft,
so sind wir Minister von keiner Gruppe abhängig
Unsre Lotung bleibt die ausgleichende Gerechtigkeit
_ Das Haus beschließt die Besprechung der fAn-
tragen.

Abg. Beuchelt (kons.): Es gibt seit langen
Jahren Arbeitsnachweise, die einseitig von Arbeit-
nehmerverbänden eingerichtet sind und verwaltet
werben. Die angegriffenen Arbeitsnachweiie iir
Ruhrrevier geben zu berechtigten Angriffen keiner
Anlaß.

Darauf vertagt sich das Haus.

 

 

Eine halbe Stunde vorher hatte Gabriele
einen Brief Eromers empfangen, in dem dieser
seine Abreise mitteilte, in zärtlichen Worten
Abschied nahm und feiner Sehnsucht und Ho -

»Ich habe den Kartellträ ern des Ballun
geschrieben, daß ich erst na einigen Tagen
zurückkehren werde, übrigens» Dich bevollmäch-
ige, in meinem Namen eine Entschuldigung
des Herrn Ballun wegen seines beleidigenden
Betragens entgegenzunehmen, jede andre Zu-
mutung aber ganz entschieden zurückweise. Jch
glaube deutlich genug ausgedrückt zu haben, daß
ch mich auf den Unsinn eines Zweikampfes nicht
einlasse.«

Der Maler stieß einige zornige Worte aus,
als er diese Zeilen Eromers las. »Eiuen dümmeren
Streich, als jetzt abzureifen, hätte er nicht be-
ehen können, nun hat die Meute gewonnenes
viel. Ich fürchte , mein lieber Eromer, du

haäsälldiesmal von zwei übeln das größere ge-
w .«

_ Der Maler ng in seinem Zimmer auf und
ab. Endlich f ien er zu einem Entschluß ge-
kommen zu sein, und setzte sich an den Schreib-
tisch. »Mag er hinterher sagen und tun, was
er will: ich muß ietzt für ihn handeln, wie es
die Vernunft eingibt“

Der Brief, den Fian schrieb, war an Baron
Verfall gerichtet und enthielt die Mitteilung,
daß der Schreiber von Herrn Cromer bevoll-
mächtigt sei, »die bekannte Affäre in herkömm-
licher Weile zu ordnen« und daher den Besuch
der Herren erwarte. Jch nehme für ihn das

Duell an,« tagte der Mal-er, als er den Brief
mit feinem Namen unterzeichnete.

 

nung auf baldiges Wiedersehen Ausdruck ga ,
mit dem Versprechen, den Tag der Rückkehr, den
er noch nicht bestimmen könne, telegraphisch mit-
zuteilen. .

Gabrielens Hand zitterte leicht, als sie diesen
Brief gelesen hatte. Eine schmerzliche Unruhe
erfaßte sie, über deren Grund fie sich augen-
blicklich feine Rechenschaft geben formte. War
es nur die Tatsache, daß Heinrich abreiste, ohne
überhaupt den Versuch gemacht zu haben, sie
zu sehen, oder auch die Empfindung, daß man
diese plötzliche Reise zu neuen Berdächtigungen
gegen Eromer ausbeuten könne, was sie so
unangenehm berührte? Fräulein Band war
anders geartet als ihre Altersgenosfinnen, sie
hatte mit klugen, offenen Augen die Welt be-
trachtet und bei dem lebhaften Verkehr-, der im
Hause ihres Vaters herrschte, manches über
Dinge und Verhältnisse gelernt, was sonst junge
Damen nicht zu beachten pflegen. Deshalb er-
schien es ihr bedauerlich, daß Eromer seinen
Gegnern das Feld räumte, und anderseits war
sie doch Weib genug, um —- wenn auch nur
für einen kurzen Augenblick —- sich verletzt zu
fühlen, daß er nicht selbst gekommen war.

Cromer hatte aber in der Tar, von Livner
edrängt, seine Abreise so beschleunigen müssen,

goß er eben nur Zeit fand, die paar Briefe zu
schreiben, und dann war auch der Umstand für
ihn ausschlaggebend getreten, daß er nach seiner
Unterredung mit Dr. Band nicht das Recht  

beanspruchen durfte, zu einer ganz ungewöhn-
lichen Stunde bei Gabriele erscheinen zu dürfen.

Wenn nun auch Gabriele nicht den geringsten
Zweifel an Cromer hegte, ihre Liebe und ihr
Vertrauen nnerschütterlich waren, fo bereitete ihr
doch der Gedanke ein herbes Leid, daß andre
den Geliebten mit Verdacht kränken würden.
Diesem Gedanken folgte aber bald ein andrer:
daß sie selbst nun die Pflicht habe, für ihn
einzutreten, und darin .fand sie einen gewissen
erhebenden Trost.

Noch eine Persönlichkeit hatte von Eromer
einen Brief erhalten: der Polizeirat. Jm letzten
Augenblick hatte sich Eromer noch seines Ber-
sprechens erinnert und demRate feine Abreise
bekanntgegeben, und auch die Adresse, an die
Nachrichten für ihn eleitet werden sollten.
Er hatte die Bitte beigesügh ihn sofort zu ver-
ständigen, wenn man etwas von Berta Mathon
in Erfahrung bringen würde. Der Rat schüttelte
den Kopf, als er dieses Billett empfing. Sein
Beruf rechtfertigte es, wenn er überhaupt von
den Menschen eher Schlimmes als Gutes
glaubte, unb was er von Eromer wußte, war
immerhin geeignet, diesen als »bedenklich« er-
scheinen zu lassen. Der Rat öffnete das Fach
des Schreibtisches und holte den Brief hervor,
den ihm (immer überlassen hatte. Lange wo
er denselben in der Hand. »Das einfachste ist,
ich trete ihn dem Untersuchungsrichter ab, mag
er machen, was er will,« sagte er zu fich und
nahm die Feder in bie Hand, um einen kurzen
Bericht aufzuseßen  s nicht

i ———

sch »Sie« sind’s Karlmannl Haben Sie ers
on ——
Der Justizrat war hastig von seinem Stuhle

aufgesptungen und dem Eiiitretenden ein pa«
Schritte entgegengegangen, den er mit jener Frage
begrüßte. Der Besucher war ein hagerer, blasser
Mensch, mit einem langen, abgefcbabten Rock
bekleidet, der um die Gestalt fchlotterte. Der
Mann erschien kränklich und herabgekommen, es
war etwas Gedrücktes in feinem Wesen, und er
schlich mehr als er ging, mit gebeligtem Rücken
und schlafer Gliedern einher. Auf die Frage
antwortete er mit heiserer Stimme: »Ja Herr
Joustizratl« sah aber scheu nach der Türe, ob
nicht jemand hinter ihm stehe. Dr. Band ging
nun auch selbst zur Türe und sah in das
Nebenzimmer, in dem die Schreiber saßen,
schloß jene dann und zog einen Vorhang vor,
der jedes Lauschen unmöglich machte.

»So, jetzt können Sie ganz beruhigt sein,
Karlmanm es hört uns niemand,« sagte Dr.
Band. „Sehen Sie sich daher und nun —«-
wo ift — wie sind Sie dazu gefommen?“ Mit
stchtbarer Ungeduld verfolgte der Justizrat jede
Bewegung seines Besuchers, der langsam in die
Rocktasche griff und einen ziemlich großen grauen
Umschlag hervorzog, nach dem Dr. Band hastig

g die Hand ausftreckte.
»Herr Justizrat, ‚es ist eine f were Sache

für mich,« sagte Karlmann unb ah ängstlich
auf Dr. Band, der sich schon des Schreibens
bemächtigt hatte. »Wenn man es nun eit-
deckt — und man wird es —- es läßt sich ja
St' b Ferwscheni Herr Justizrat, ich habe vier

in e —-"



Heer und Flotte.
—Die Etatsstärke des deutschen Heeres für

1910 ist festgesetzt auf: 387 (iZenei·-ale, 664
Reaimentßfommanbeure, 2354 Stabsofsiiiere
6535 Hauptleute und Ritlmeister, 15 554 Ober-«
lentnants uiid Leiitnants, zusammen 25 494
Ofsiziere; 84 Generalstabsärzte.
ärzte usw« 482 Oberstabsärzte, 615 Stabss
ärzte, 1107 Oberärzte und Assistenzärzte, zu-
sammen 2288 Sanitätsoffiziere; 1 General-
veterinär, 31 Korpsstabsveterinäre, 330 Ober-
ftabss und Stabsveterinäre, 336 Oberveterinäre
nnd Betenn»äre, 33 Unierveterinäre, zusammen
761 Peterinäre: 1082 Oberzahlmeister und
Zahlmeister, 2 Armeemusikinspizienten, 5 Werk-
stättenbotsteher und Materialverwalter, vier
Maschinenmeister, 833 Büchsenmacher, 103
Saitler, 203 Waffenmeister, 487 Obermusits
meister und Musilmeister, 1230 Unterzahl-
meister, 95 Schirrmeister, 5937 Felbwebel und
Wachimeister, 4257 Bizefeldwebel und Vizes
machttnetfter‚ 3393 Fähiiriche 62 453 Unter-
ossiziere, 5717 Hoboisten, Horniften und
Trompeter, 630 Bataillonstambours, 2272
Sanitätsunterofsiziere, zusammen 85 259 Unter-
offiziere; 8458 trapit‘ulanten, 2381 Obergesreite,
55 402 Getreite, 2055 Saiiitätsgeireite, 431634
Gemeine, 4516 Dtonomiebanbmerter, zusammen
504 446 Gemeine; 114162 Dienstpferde.
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Von Nato und Fern.
Der Fehlbetrag der Internationalen

Luftschiffansftellung, die im verflossenen
Sommer in Frankfurt a. M. stattfand, ist nun
doch größer, als man anfangs erwartet hatte.
Der vorläufige Abschluß des Finanzausschusses ß
hat einen Fehlbetrag von 170 000 Mk. ergeben.
Einige Prozesse sind noch nicht erledigt, doch
wird jene Summe keine wesentliche Änderung
erfahren, so daß die Zeichner des Garantie-
fonds mit fünfzehn Prozent herangezogen werden.

Ein englisches Segelschiff von einem
deutschen Kreuzer geborgen. Der kleine
deutsche Kreuzer »Arkona« hat vor Honolulu
ein gestrandetes englisches Segelschisf, dessen
Toialverlust bei einiretendem schlechten Wetter
Zu erwarten war, glücklich abgeschleppt und darauf
ie Reise nach Jotohania fortgesetzt.
x Waffendiebftähle beim Glesiivitzer

Ulanenreginient. Bei der 1. Schwadron des
in Gleiwitz garnisonierenden Ulanenregiments
v. Katzler sind anscheinend durch Diebstahl zwei
Karabiner des Modells 98 abhanben gekommen.
,Der erste Diebstahl wurde vor etwa drei
Wochen in der auf ein stattgehabtes Schießen
folgenden Nacht ausgeführt und bein Kara-
biner Nr. 63. Mehrere Tage später wurde
Karabiner Nr. 100 ebenfalls während der
Nachtzeit aus dem Gewehrständer auf bem
Korridor entwendei. Alle Nachforschungen nach
dem Verbleib der Gewehre sind bisher erfolglos
eblieben. Ein Ulan, der sich vor dem Dieb-
tahl durch Drohungen, die. er gegen das
{Regiment ausstieß, verdächtig gemacht. hat,
wurde verhaftet und dem Militärgefängnis in
Reiße zugeführt. Der Schießunterofsizier, der
den Verlust des ersten Karabinets gemeldet hat,
wurde mit drei Tagen Arrest» bestraft. Das
{Regiment hat die jetzt zur Einführung in die

« Armee gelangenden Karabiner, Modell 98, erst
im Oktober d. erhalten.

Tod einer Hundertvierzehnjährigem
In Liibschau im Kreise Tarnowitz ist die ledige
Maria Kias im Alter von 114 Jahren ge-
ftorben.

Erstickungstod zweier Kinder. Jn
einein Hause zu Hamburg waren abends
Sohlen, bie in einer Holzkiste in der Küche am
herd standen, in Brand geraten. Jn der
Wohnung waren drei Kinder im Alter von
zwei, drei nnd sechs Jahren zurückgelassen,
während die Eltern auf Arbeit außerhalb des
Hauses weilten. Hausbewohner, die den Rauch
bemerkten, drangen in die Wohnung ein. Dort
bot sich ihnen ein schrecklicher Anblick. Alle drei
Kinder lagen in der Küche bewußtlos am
Boden. Die Feuerwehr machte Wieder-
belebungsversuche, die bei dem sechsjährigen

 

 

»Heulen Sie nicht, Karlmann, Sie be-
tonnnen Ihre zweihundert Taler-«

General- "

Mädchen von Erfolg waren, während alle Be-
mühungen bei dem zweijährigen Knaben und

z dem drei Jahre alten Mädchen völlig erfolglos

 
Der andre ergriff die Hand Dr. Bands,

der den Umschlag eben aufreißen wollte. »Wenn
ich aber dann die Stellung verliere —- gar ins
Zuchthaus komme — was helfen mir dann die

Taler ?«
»Wer hat Jhnen den Posten verschafft? —

Ich, nicht wahr? Man hat Sie als Tag-
schreiber aufgenommen, obwohl Sie» schon im
Gefängan waren, auf mein Fürwort hin. »Jst’s
nicht so «

»Ja, Herr· Justizrat. und ich danke Ihnen
tausendmal dafür. —- Jch war fa kein schlechter
Mensch, Herr Justizrat, Sie· haben es ja selbst
dem Gerichte gesagt, als Sie mich verteidigten
nur die große Not, —- und sehen Sie, ich habe
eben angst, daß man mich wieder davonjagt,
—- was soll dann werdens

Dr. Band legte das Papier aus den Tisch
. unb feine Hand darauf. »Ich werde schon für
Sie sorgen, Karlmann lassen Sie das Jammern
Die paar hundert Taler gebrauchen Sie ja not-

wendig, Sie haben noch Schulden und leben ja
wie ich weiß, jämmerlich genug. Wer weiß, o
"man überhaupt Ihnen auf te Geschichte da

"tumm‘tgi' w’ßl« s fte der Mannan e i euz .
. :Na, zsagen Sze mir erft, wie Sie sich den
tief verschassten «

. ‚(Ein ufalI, Herr Justizrat, und ich bin
Pol-, daß ch nicht nötig hatte. noch ärgere; z-
««»»»jn. Sie verlangten jae »daß ich wenn es«-se
müßte, sogar den Schreibtisch er rechen —

‚Reiter, weiterl Wie war es.«

blieben.
. Gesaszte Kirchendiebe. Jn der Pfarr-

kirche m DüsseldorfsMörsenbroich wurde ein

wurde eine ans zehn) Personen· bestehende
Diebesbande verhaften Jhre Mitglieder hatten
im ganzen Industriegebiet zahlreiche Einbtüche
verübt. Jn DuisburgsLaar fand man u. a.
ein Lager von gestohlenen Waren im Werte
von über 4000 Mk. vor.

 
  

Die Tragen der Eifer-jährigen Nobelpreire.
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Der Nobelpreis, die großartige Stiftung des
norwegischen Gelehrten.Nobel, ist auch in. diesem
Jahre an eine Reihe bedeutender Peisönlichkeiten
gefallen, deren Wahl wohl allgemein als glücklich
angesehen werden wird. Der Preis für Chemie
fiel an eine Leuchte der deutschen Wissenschaft, den
roßen Leipziger Chemiker und Naturphilosophen

zieh. Hosrat Prof. Wilhelm Ostwald. —Der Preis
für Physik wurde geteilt.
andrer Deutscher, der« Straßburger Professor
Ferdiiiand Braun, den andern der Jtaliener
Guiglelnio Marconi, ·dem die größte technische
Neuerung des Zeitalters, die Erfindung der
drahtlosen Telegraphie, geglückt ist. —- Den Preis

Einen Teil erhielt ein  für Medizin erhielt ein Schweizer, der Berner

« Fenstqu a’ ’Z‘s/‘oumal/e; «

Ehirurg Prof. Theodor Kocher. —- Der Preis für
Literatur endlich ällt an eine der beliebtesten Dichte-
rinnen isiisrer Zeit, an die Schwedin Selma Lageriöf,
die in ganz Europa eine große Schar von Leserii
und Bewunderern gesunden hat. — Der Friedenspreis
wurde zwischen zwei bedeutendsten Politikern und
Friedensfreunden geteilt. Baron d’Estournelles oe
(Sonftant, Senator in Paris, dem eine Hälfte des
Preises zustel, ist einer der bekanntesten und be-
tncihrteften Borkämpser der Welifriedensidee. Der
andre Träger des Preises ist der frühere belgische
Ministerpräsident S25eernaert. Der 82jährige war auf
beiden Haager Konfetenzen der erste Delegierte
Belgiens.

 

(Einbruch verübt, bei dem den Dieben ver-
schiedene Gegenstände aus der Sakristei und
der Inhalt der Opferstöcke in die Hände fielen.
Bei den Einbrecherm die später verhaftet wurden,
fand man die ganzes Beute noch vor.

Berhastung einer zehnköpfigen Diebes-
bande. Jn Ruhrort, Dahlhausen und Borbeck  
 

»Der Herr Rat wollte den Brief an den
Untersuchungs-richtet schicken, Sie sehen es ja
aus der Aufschrist des Umschlaaes, mein Neben-
mann hatte den Bericht dazu ins Reine zu
schreiben, und das sah ich. Dann kam es in
die Expedition, ich machte mir unter einem Vor-
wand dort zu schaffen, und —- — nun gelang
es mir, dem Boten den Akt heimlich wegzu-
nehmen. — Wenn man nun nachforschen will,
fällt der Verdacht sicher aus mich und dann —“
»Sie sind ein Narr, Karlmanni Die Sache

steht ja vortrefflich, wird man nicht eher glauben
müssen, der Bote habe den Alt verloren?
Nein, mein Lieber, es ist nicht so gefährlich,
nur dürfen Sie selbst sich nicht durch kindifche
Angst verraten. —- So und da haben Sie ihr
Honorarl« Der Justizrat öffnete eine Lade,
entnahm derselben mehrere Scheine nnd zählte
sie auf dem Tische vor. ,

Mit gierigen Blicken sah ihm der Mann zu,
schon streckte er seine zitternden Finger nach den
Scheinen aus, als er plötzlich die Hände faltete
und mit einem stehenden Ausdruck den Justiz-
rat bat:

»Geben Sie mir den Akt zurück! Jch scheue
mich vor diesem Geldes«

Es lag soviel Seelenangst und Verzweiflung
in dem Tone dieser Bitte, daß Dr. Band, der
zuerst unwillig auffahren wollte, sich unwillkür-
lich ergriffen fühlte. -- Er selbst empfand in
diesem Augenblicke etwas wie Bangnis-·· und
fröstelnd lief es ihm über den Rücken.

Briefe
t, vielleicht ist derselbe für mich von gar liegt nur daran zu wissen was in dem

te

»Ich miii Ihnen etwas sagen-,«Karlmann niet

Schwere Grubenunsälle. Jn der der
SosnovicesGesellschaft gehörigen Kohlengrube
»»Vikior« sind fünf Bergleute bei der Herstellung
einer Ventilalionsösfuung durch Einalmung
giftiger Gase umgekommen —- Wie aus Steele
gemeldet wird,· ereignete sich nachts aus dem in
Abteufung besindiicyen Schacht 3 der Zeche

«Mailand feine erste glückliche {fahrt

 

»Eintracht-Tiefbaii« ein schwerer Unglückssall.
Durch einen plötzlich losgeganaenen Sprengs
schiiß wurden ein Bergschüler getötet, vier Berg-
leute schwer und einer leicht verletzt.

Die Straßenknndgebnng der Pariser
Eisenbahner verlief innerhalb der vom
Ministerium gestatteteii Grenzen. Die Teil-
nehmer der einzelnen Gruppen trugen Tafeln
mit Aufschriften wie: »Wir sind der Knecht-
schaft mühe,“ „3,50 Frank ist ein Hiingerlohn,««
»Die weißen Sklaven lehnen sich endlich auf."
An einzelnen Punkten der Stadt wurden die

Taucherkatastrophe in Neapel. Bei den
Brückenarbeiten im Hafen von Neapel rissen die
Ketten einer 1500 Zentner schweren Tauchers
glocke, iti der sich sechzehn Arbeiter befanden,
gerade als diese ins Wasser aelassen wurde.
Die mit Preßluft gefüllte Tauchetglocke schlug
um, und neun Arbeiter ertranken oder wurden
erschlagen; sieben wurden schwer verwundet an
die Oberfläche des Wassers emporgeschleudert
und konnten gerettet werben.

- Vorbeizieheiiden durch Zukufe ermuntert.

 

—Professor Reißner von der Technischen
Hochschule in Aachen, der seit einigen Tagen
auf der Brander Heide bei Aachen Probeflüge
mit seinem selbiterfundenen Flugapparat machte,
erlitt dadurch einen Unfall, daß eine Bremse,
die erst eingebaiit war und erprobt werden sollte,
versagte. Die Maschine stürzte infolgedessen eine
Böschung hinunter.
S'gautabfchftrfungen.

—- Der halbstarre Leiikballon des italienischen
Jngenieurs Forlaiiini vollführte dieser Tage in

Das Luft-
schisf legte 24 Kilometer in 42 Minuten zurück.

Professor Reißner erlitt

 

  

so Berlin? Der Schutz der Katze als
Haustier ist jetzt gerichtsseitig anerkannt. Der
Deutsche Bund für Katzenschutz in Berlin hatte
einen Grundstücksbesitzer zur Aiizeige gebracht,
weil er eine in seinem Garten befindliche Katze,
die einem Nachbar gehörte, erfchoffen hatte.
Das Gericht verurteilte ihn mit folgender Be-
gründung: »Die Pflichten des Tierhalters
gegenüber seinen Mitmenschen sind durch das

ürgerliche Gesetzbuch geregelt. Richtet ein
Tier im Besitztum des andern Menschen Schaden
an, so kann dieser auf prozessualem Wege
gegen den Tierhalter geltend gemacht werden.
Hur Tötung der Katze sei der Angeklagte in
einem Fall berechtigt gewesen, da die Katze
kein Jagdtier, sondern ein Haustier sei und
einen Eigentümer hatte.“ Daraus ist ersichtlich,
daß die Katze nicht als Jagdtier sondern als
Haustier zu betrachten ist, die nicht ohne
weiteres, selbst wenn sie sich auf fremdem Ge-
biet besindet, getötet werden darf.

Gähnen. Wegen Mißhandlung eines Unter-
gebenen im Dienst in zwei Fällen verurteilte
das Kriegsgericht einen Leutnant vom 61. Jn-
fanterietegiment zu zwölf Tagen Stubenarresi.
Der Angeklagte hatte einen Musketier auf dem
Exerzierplatze in der Jnstruttionsstunde geohrs
feigt und ihm mit der Säbelscheide einen Schlag
versetzt. Der Vorfall auf dem Exerzierplatz
war von einem vorübergehenden Steuerbeamten
beobachtet und angezeigt worden«
—-- —

 

  

 

Buntes Hllerlet.
.PR Sprüche über die Frau. Ein Weib

weint nur dann Tränen der Freude, wenn sie
sich schwächer fühlt als der, der ihr Freude
bereitete. — Arzte behaupten, bie Frau sei im
Todestampfe mitteilsanier ais der Mann. Der
Mann sorgt meist noch im Tode vor, oie letzten
Worte der Frau gelten aber stets dem Dante
für erwieseiie Liebe. ——- Jm großen Glück will
jedes Weib ungesehen für sich allein schweigen.
— Die Not macht die Frau um so viel stärker,
als sie den Mann schwächer macht. —- Je
größer die Naiviiät einer Frau, desto umpfangs
reicher ihre Berechnung. Worte töiineu
Frauen nur fehr feuen überzeugen, ein Schaden
fast Immer. wennnuwnommumm 4....“,

 

 
 

seinem Interesse Jm letzten Falle sollen Sie
ihn zurückhaben, nnd dann können Sie ihn
wieder in die Exvedition schmuggeln. Es wird
den Anschein haben, als sei er nur verlegt
worden, und dann brauchen Sie gar nichts
mehr zu fürchten.“

»Wenn er aber eröffnet wird —«
»Lassen Sie das meine Sorge fein. —

Nehmen Sie das Geld nnd kommen Sie nach
zwei Stunden wieder, dann sollen Sie den
Kremvel wieder haben."

« Sichtlich beruhigt schlich sich der Mann
hinaus, nachdem er noch seinen Dank mit müder
Stimme ge mmelt hatte.

Einen naen tiefen Atemziig tat Dr.· Band,
als er jetzt das verschlossene Aktenstück in die
Hand nahm. Das Trockensiegel des Umschlages
warbald gelöst, ohne daß es gelitten hätte, ein
Wiederbetschließen war leicht so zii bewert-
stelligen, daß niemand die unbefugte (Eröffnung
merken würde. Flüchtig nur über-las der Justiz-
rat den Bericht, dann griff er nach dem bei-
gelegten Briefe an Berta Mathon, der ihm so
viel Sorge gemacht hatte. Diesen zu öffnen,
war schon etwas schwieriger. aber Geduld und
Geschicklichkeit mußten zum Ziele führen. —-

Nach einer halben Stunde war das Werk
aetan, Dr. Band hatte den Brief offen vor
sich liegen. Die Schriftzüge verrieten eine
fieberkranke Hand, und fieberkrank schienen auch
die Augen des Lesers zu sein, dem die Buch-
staben zu zittern und kraus zu werden däuchten.
So schnell wie dieses Schreiben mochte Dr. Band
in seinem Leben noch keines durchgelesen
haben. Als er zu Ende war, lehnte er sich von  

der Aufregung erschöpft in den Stuhl zurück und
strich sich über die feuchte Stirn.

Dann zuckle es ihm um den Mund, als
wolle er lächeln über seine Angst, die ihm noch
schwer in den Gliedern lag und — grundlos ge-
wesen war. Der Brief enthielt nicht eine
hSäiltbe, die für den Justizrat ein Interesse gehabt

i e.

Langsam und vorsichtig verschloß er den
Brief und diesen mit dem Berichte in den Um-
ichlag, gab dann die ganze Alte wieder in ein
Hubert, das er versiegelte und dann in bie
Kanilei nebenan trug, mit der Weisung, das
Stück Karlmann zu übergeben, wenn dieser
wiederkommen würde. Dann ging er ein paar-
mal in feiner Stube auf und ab.

»Ich muß der Gsschichte ein EM machen,
Gabriele soll alles wissen, wenn es nicht anders
geht, unb bann wird sie sich wohl fügen. Der
Graf mag nun zusehen, wie er mit diesem
Eromer fertig wird, ich werde ihn nicht
hinbem.“ Das war der Entschluß, zu dem er
jetzt nach hartem Ringen mit sich selbst ge-
langt war. —- —— —-—-

Nach dem Tee hatte sich der Justizrat auf
bem runden Diwan in der Ecke des Zimmers
niedergelassen er saß dort im tiefen Schatten und
konnte» nicht beobachtet werben. Gabriele nahm
Pileb Abendblätter zur Hand und blätterte in den-
e m.

Nach einer Weile des Schweigens fing der
Justizrat an: »Steht vielleicht wieder etwas über
diesen Herrn Eromer darin i“

OF 29 sFortsetzung folgt.)
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E. Hielscher, Breslau,
Beuidietiralie 3|4, cBnieiggeschäft U. (Internat. 5

empfiehlt für den Weihnachtstisch reizend
dekorirte

Südfrucht- 81 Delikatess-Körhe
in allen Preislagen sowie

\!ISüdfrüchte ,z» Delikatessen
Konserven zis- Kolonialwaren

Weine und Liköre etc.
In billigsten Preisen.

Zeeeeeeeeeeeeeeeeee 
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.Hofimann
Breslau, Neue Taschenstrasse 14a.

(Ecke Ernststrasse)

zum bevorstehenden VVeih-

E Pfefierkuchen grösste Auswahl.

sammmmmmmmmmmmmmmmmm’n

I Buchdruckerei Ernst Dodeck, ; »
Broekau, lleydebrandstr. 3

 G
W
W

V
 

empfiehlt

Fleischerläden gefüllt
50, 75 Pf. 1 Mk. usw.

 

nachtsfeste

Christbaum-Conf‘ect
p. Pfund von 60 Pf. an.

(Eingang im Hause)

empfiehlt sich zur schnellsten Herstellung
aller rquachen.

Marzipan--Schweinchen sowie

MERMIS-W  WI-

 

zereätuer Beten-s

. Her-lauer Stadt ‑ Thtatet.

PIOÜOS genügte...
Flugel Indiana-BergeTheater

Die fremde Stau.
Sonnade Ein Herbst-neusten

Irr-teuer Scheuspielheus.
Freitag :

Du bimmeliett.

Hannoniums
Grösste Auuvahl,

jede Preislage.
Teilzahlung, Niete, Reparaturen,

Stimmen.

Georg Neumann,
steilaU,UeueGranpenllr.13

Wohnungen
in allen Größen hat zu ver-
mieten Orzechoweky, Häuser-
verwalter, Lieresstr. 3 Mira tenittuße U-

Winter--Paletots

Anzüge sit Joppen

Gustav genannter, ges-su-
Inhaber:

Heumarkf 45.

Vkesip
Ringkampf-Konkurrenz

und 9 brillante Spezialitäten.
Anfang 7‘], Uhr. Preise wie gewöhnlich.

Neujahrethktkn
mit Unmeneindrntti

liefert billig Ernst stecke Huchdrnkkerei ums-le

 

 

Ein eiserner

Ofen
aut erhalten, billig zu verti.
Gartenstr. 4,1.

Schöne Mittelwohnuug
zu vermieten bei Milde, Gar-

 

  

 

Oscar Dehmel,

Albrechtastr. 6.

 

 

  

 
 

Fleischmarzipan, 3 Stck. v. 10pk. an.
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Um unseren werten Kunden einen besonders.
günstigen Weitenachts-Einkaut zu ermöglichen,

gewähren wir auf gähnt-Siehe Waren

bis Freitag, den 24.
abends S Uhr

15.-. ' « h "l.a; « « .
1‘ _ e I .- ' .

15.",
"·.". Lksk

EITE 4...}51

 

Besuchen Sie bitte unseren

Dezember,

‚ ‚WM“....-

‘2'*.«o--v UOCU„0W
‚Minnie ‚eilt-4

WelhnachtsAusstellung.

95PsBazar
Ei nur Ring 5|, Naschmarktseite sk;
Es parterre undl. Etage. 3;

Es Geschenk-Artikel zjz s5... 33

EZTTis« Wirtschafts-Artikel z;

F Spielwaren Z

ohne Ausnahme 95 Pf‘. das Stück..gi’
Ich biete wieder

xluekreichtee an Getrennte, Fluswahh Qualität
Heund lade hiermit zur Besichtigung meiner

Ausstellung ergebenst ein.

95-Pf. Bazar, Ringöl,
Breslau, Nasehmatktseite,

Inhaber: Albert please-ask
. - (
IS .

zlj » ir“)!WAIUWDJGuÆWUZJØUEÆEVZEE

t- b I

Rosenbaum & Wiesner
HerrenesouiettionesMuuß-Geichäst, Breiten.

Eli-KLEng 12, l, Eing. Blücherplatx
zeigen den Eingang ihrer tlieeilieiteu zu

Anziigeu und Paletots
an u. empfehlen unter Garantie talell. Sitze-

hochmoderiieHetrensGarderolie
zu sehr steilen Preisen.

genauen: Ieulseiten in buntes wetten bis z-
im vornehmsten Qualitäten

Telephon 3985.
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in Abzug gebracht
werden.

  

Willenle Baumunilunren.
Greas zu Hemdelllleter 70, 65. 60, 55, 45 Pf

Zenker-te Linoneic. DZZALTE-,6.,,,4., 30 pk
endlicher W “9/.“81251 coo n. 120

Ziehen Meter eo, es, so, 4.5, eo,

Taschentücher i-. Dutzend W n. Bll pi.
Gedanke und Kessel-decken »Is- ““°“

32 Pf.

 reislagen.

illlllleli' ll. herrenedsche.
Damenhemden M 2s50s .‘‚ }:‘.’.“‚: 95 m.
Damenjacken M 2s50s Dzkgz Izzgz Wl
Damenbeinkleider ”’50, Fzzzz jzkgz 55 p.

Herrenhemden M M W- Fzsgz 1,35
Oberhemden, Kragen, Manschetten, Krawatten,
Trikotwiische für Damen, Herren n.’”liinde1.  

gleitet-steile ‚deinen: ein.
Gheniot n. Crepe, Mszgzlizsz bis 80 ps
Diagonal: mm mit? 2.60. 200 bis 1 M
FantasieStoffe EIN-IMMEng 80 pk
VeloursMeter 1.10,100‚090,0.bi8804upf_

Hemden-Barthens Wes 7°“g:m,““40 p.
Scherzen-Steile, Kattune, Blandrncks a...  

   

 

Gardinen .
Gardinen weise u. cröme, Meter 1.00Mast i” . ,

P0" Ölen abgepaeat in grösste- Auswahl

GdPIllllll‘ell in Planen, vom-e und Tuch

Lenker-stelle Teppiche, Bettenlager
Bettdecken, Steppdecken, Schlaideckon
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— enthaltend sechs Meter Phantaste-Ilelderstcit
L am 11.112.311 2.111 3.511 n: See Karton-Roben _

"Benno Schenk Nachilgr. Heumarkt 9.
einnehmummu1111111111121111111111

sechs seist relnwnll. einem! oder dran
am san M 5.1n sen III: 121m I

 


